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as Nanknotenhamstern.
Beginn des Krieges ist man mit berechtigter
der Goldhanisterei entgegengetreten, und die leb-
erbm-.g hat es auch tatsächlich erreicht, trt allen

feien die Erkenntnis zu erwecken, daß das Gold m
ljchSbank gehört und es volkswirtschaftlich geradezu
erbrechen darstellt, solches zu Hamstern. Der ur»

Sinn dieses Goldhmnsterns war natürlich der,
lzu Ängstliche „:ür alle Fälle bares Geld zur Hand
wollten". Durchaus verständlich für die Zeit des
Ihrigen Krieges , falsch, aber zur Not «och ve-

für unsere Zeit : Gold und S 'ckder haben eben an
n Wert , der kaum ,e zu zerstören ist. Die Errenut-

f Bürgerpflicht , das Gold zur Re :chÄbm,k zu
hat Ürgroßmutters Strickstrumpf nut den harten

krönen und Talern erfreulich schmächtig werden
Aber mancher hat das alte Sprüustein , daß

lacht", seht auf das Papiergeld übertragen , am
recht wenig paßt . Denn einen stofflichen Werl

tzold und Silber hat das Blatt Papier natürlich
sdas wir Banknote. Kassenschein usw. nennen, seine
ung liegt oielniehr darin , daß ihm der Staat die

verliehen hat, im Verkehr eine bestimmte Geldmmme
' es eine Mark, seien es tausend Mark , das ist für oas
'des Scheines gleich — darzustellen. »Im Verkehr

llen", das he.ßt aber doch nichts anderes , als dal;
iergeld seinen Beruf verfehlt hat. wenn es den,

r entzogen und eingesperrt wird . Je mehr Scheine
gebracht werden, um so mehr neue mutz die Reicps-

druckcn lassen und ausgeben. Damit wird u. a. ihre
beckung verhältnismäßig geruiger und das üruckr
n Wert unserer Wahrung im Auslande . ^ Noch |
er aber ist es, daß die Notenhamsterei öeri Veitetzr

unangenehmste hindert, weil bald hier, bald da
'ch wie bei dem Kleingeldmangel im letzten Winters
"gen aus Mangel an den emstirechenden Scheinest
ohne weiteres geleistet werden können,
abei stehen den bedenklichen volkswirtschaftlichen
en, die eben kurz geschildeit wurdet!, noch nicht
I irgendwelche wirklichen Vorteile vom Stann-
t des einzelnen gegenüber! Das; itzm Geldsnmnien
en werden können, die er zu Hause aufbewayrt

' erst in diesen Lagen einem Berliner Fleiicher-
-r mit 60 000 Mark so gegangen, die er am

Lage von seiner Depositenkasse geholt hatte! —,
es verloren werden, daß es verbrennen kann, das
find Gefahren, die jetzt noch gröber sind, als un

fe. Mancher Überkluge glaubt aber, sie in Kauf nehmen
""neu, weil ihm die Reichsbanknote sicherer erscheint,

s Bank- oder Sparkassenbuch und weil er »loforr
- dafür zu kaufen bekommt". Nun — gegen die
heil einer Forderung an das Reich oder die Reichs-

ist natürlich nicht ein Wort einzuweuden, solange
eutschland und die deutiche Volkswirtichafl aufrecht

i werden unsere (guten , vorsichtig geleiteten ) Banken
Sparkassen stets in der Lage sein, für ihre Einlagen
omnien. Ein Unterschied besteht allerdings , auch
eheu von der Diebstahls - und Brandgefahr : auf
' und Sparkassentvnto werden einem die Einlagen
t, die Banknote liegt zinslos daheini! Man sockte
eigentlich annehmen, üatz das gegen das Noten»
rrn spricht . . . . . .
om Standpunkte des einzelnen, wie von dem des
' «uzen aus ist die Noleuhamsterei sinnlos und

.lich; es wird Sache jedes ruhig unü deutsch denkenden
fes sein, daraus die gegebenen Folgerungen zu ziehen!

.... her Papiergeldnot zu steuern, hat die Reichs-
ng beschlossen, oatz du Coupons der ü 'ü« igen Kriegs-

e, die am 2. Januar lrlck taUi.s werden, schon jetzt
Geldzeichen ver . ,.^er werden tö. neu. Der Bundesrat
Kreits einer e .riprecheiiürn Verordnung zugestimmt,
handelt sich da ei um eine außergewöhnlicheMaßregel,

nur als Notbehelf anzusehen, und die anständigen
verleimen wohl keineswegs die Schattenietten, die

Ä verknüpft sind. Aber der Mangel an Papiergeld
keinen anoeren Ausweg osten.
Eine Begründung für die Papiergeldhamsterei kann
Mensch geben, denn hierzu liegt auch nicht der ge-
te Anlab vor. BareL Geld gehört nicht in Prwat-

ngen, es gibt hierfür nur zwei Wege: errtweüer
sanieihe oder Sp arkasse.

edingungLlofe Kapitulation verlangt.
Dr « Echo unserer neuen Note.

Basel , 23. Oktober,
ach Veröffentlichungder deutschen Antwv'i bracht«
R-utermeldungzufolge der Nepnblitancr Ko.,-dexter
M zufammentagcnden SeM und Ne'träseurautcnhans
Antrag ein, in welchem*§ '> Kougreh vorgefchlagc»

' weitere Verhandlungen zwischen den Verrinigie»
len und Deutschland zu tcxKf ’.-m,  bis die deutschen
Urkräfte bedingungslos krr'Nck irren.
Der Antrag zeigt den Geist, der in gewissen Kreisen
ikas herrscht. Ein englisches Blatt schreibt dazu:
and in den Vereinigten Staaten will einen Kom¬

ns ? s

eidenfd )aftlic $K Ciebe meines Sohnes zum Potcrfand er-

Jk*  füllte sein ganzer Wesen. Ich darf stolz fein auf ferne Toten
Piefes Benmfctfein lätzr mich den Schmerz jj

Oberleutnant
Immelmdnn

dm feinen Verlust leichter ertragen , ^enn jis

ich t)ab * Jie feste Suoerstevi <lasz sein un - ?

rrfchütter .' icher Glaube an ein lieg reich es i j
DeuMcfclond sich erfüllen wird , wenn !

unter Volk opterbereli ausharrt.

für sein Vaterland
gefallen
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promiß oder wirb mit weniger zufrieden sein, als mit
einer militärischen Entscheidung, die die militärische Macht
Deutschlands bricht." Ĝleichzeitig aber äußert das Blatt
Besorgnisse über , die Stimmung in Amerika. Es meint,
daß biutale Kraft allein kaum hinreichend sein werde, um
den Krieg bald zu beenden. Eine Kriegsverlängerung
würde aber für die Stimmung m den Bereinigten Staater
viel gefährlicher sem können, als irgendein etwaige! ■
anderer Faktor . i

französische und englische Stimmen.
Das Urteil der französischen Blätter über die neu ,

deutsche Note ist durchgängig abfällig. Die Blätter meinen, !
die einzige Tatsache, die sich aus der unklaren Note er j
■sfbe, sei, daß Deutschland dringend eines Waffenstillstandes j
bedürfe. Aber daran fei nicht zu denken, solange Deutsch¬
land nicht als Besiegter unterhandeln wolle. Die Biätrer j
sind darin einig, daß Präsident Wilson die Antwort nicht >
als befriedigend ansehen wird. — Nicht wesentlich j
anders lauten die englischen Stimmen , unter denen
sich einige in wüsten Beschimpsungen gefallen,
während die meisten von einem »Spiel mit Werten " reden,
dem ein Ende gemacht werden müsse. Lord Lansdowne
erklärte in einer Unterredung, die Lage sei sehr kritisch
und England müsse sehr behutsam oorgehen. Keiner werde
wahrscheinlichdie Verteidigung annehmen, daß die deutschen
Zerstörungen zu Lande und zur See durch Notwendigkeiten
gerechtfertigt oder beschönigt werden können. Es bleibe
abzuwarten , ob die bekanntgegebene Instruktion einen
Stillstand dieser Ausschreitungen zur Folge haben wird.
Ihre Erneuerung wäre verhängnisvoll für den weiteren
Fortschritt der Verhandlungen.

Di « ocutiche Not , ui Waiying »..,.
Rotterdam, 23. Okt. Der amtliche Wortlaut der

deutschen Note traf gestern in Washington auf der schweizer
Gesandtschaft ein.

Die Stimmung in Amerika.
Basel, 23. Okt. Ans Newvork berickitet die ..Times", der

Stand der Jriedenshosfnungen sei seit Freitag ' wenig ver¬
ändert. Im Senatsausschuh wurde die Frage der Kricgskasten
angeschnitten. Staatssekretär Lansing erklärte, das Friedens¬
pragramm Wilsons enthalte nichts über die Erstattung der
Kriegsschäden.

Englische Winke nach Washington.
Sotterdam , 23. Okt. Eine offiziöse Reuternotiz besagt, i

die Ansicht mäh ' ebender englischer Kreise gehe dahin, daß die l
deutsche Note keine sachliche Unterlage habe. Die Note an
Wilson nebme oielniehr ihre Zuflucht zu vielen Worten, um
das Fehlen einer Antwort zu bemänteln

Französische Schadcnersatzbc.atmigcn.
Haag , 23. Okt. Nach einer ,Times "-Meldnng aus Paris

ist im Ministerium des Nutzern eine Kommission zusammen-
gelretcn zur Feststellung der Schadrnersatzforderungen flir die
Verwüstungen in den von den Deutschen geräumten Ge¬
bieten. tz

Wilsons Antwort.
Nach holländischen Blättermeldnnqen hat Präsident

Wilson die deutsche Note vom 20. Oktober bereits be¬
antwortet . Dieses wieder vom Staatssekretär Lansing
unler zeichnete Schriftstück verlangt von Deutschland das
Demütigendste , was uns seit Napoleons Zeiten jemals
zugeninlet worden ist.

Präsident Wilson stellt Deutschland vor die Wahl,
rein Schiff zu machen und nicht nur mit der militärische«
Gewalt , sondern auch mit den Hohenzollern aufznränmen.
Die Aentzerungen über den Waffenstillstand kommen dem
Verlangen nach bedingungsloser Uebergabe gleich.
Waffenstillstand und Frieden erscheinen,hier als ei« und
daese.be. Wen» Deutschland die alten Machthaber bei¬
seite schiede, könne eine günstige Prüfung seiner Rechte
nud Inte reffen z,»gesagt werden. Bei einer solchen Prü¬
fung würde Deutschland die Mögltchkettg«laff«n, mitzn-
reden, die Möglichkeit und nicht die Macht, da diese
bereits von vornherein durch die Waffenstillstands«
bedingungen genommen ist.

Der Worttaut der »tote folgt in nächster Nmnmer.

politische Rundschau,
deutsches Reick.

+ Für die gleiche Beköstigung vo« Offizieren und
ÄSck.unschaften iritt ein konservativer Antrag ein, den der
Abg. Graf v. Westarp eingebracht hat. Er hat folgenden
Wortlaut : Der Reichstag wolle beschließen, den Herrn
Reichskanzler zu ersuchen-0 darauf hinzuwirken, daß die
Löhnung für Mannschaften und Unteroffiziere- vom
1. Oktober 1918 ab mindestens verdoppelt und eine an¬
gemessene Aufbesserung der Gehälter für Offiziere möglichst
bald durchgeführt wird : b) die gleiche Beköstigung von
Offizieren und Mannschaften durchzuführen. — Der An¬
trag hat die Unterstützung der gesamten konservativen
Reichstagsfraktion.

+ Der neue Staatssekretär von Elsaß - Lothringen
Sckwander ist mit einer Kundgebung des Willens der
Elsast -Lothringer hervorgetreten. Er benutzte dazu die
erste sich bietende Gelegenheit beim Empfang der Beamten
des Ministeriums . Nachdem er sie um treue^ Mitarbeit
für die Regierung , die, wie mit aller Schärfe gesagt
werden müsse, nach neuen Richtlinien arbeiten werde,
gebeten hatte, erklärte er : »Das mögen alle wissen: Die
Selbständigkeit, die dem Lande jetzt nach langem Warten
zuteil wird , wird es sich nie wieder nehmen lassen." —
Die Regierung hat beschlossen, den Landtag innerhalb der
nächsten 14 Tage einzuberufen.

Otterreich-Lngara.
X Die politische Entwicklung in Osterreich -Ungarri

steht im Zeichen unaufhaltsamen Auseinanderstrebens.
Nachdem sich die erste Regierung Deutsch-Österreichs kon¬
stituiert hat, werden auch die anderen Nationalitäten zu
solchen Regierungsbildungen schreiten. Der Vorschlag des
Ministerpräsidenten , einen 26gliedrige:i Ausschuß nach Art
des deutschen Reichstagshauptausschusses zu bilden, ist ab-
geievi-,1 worden , und es ist nicht abzu.sehe. , wi. der
Reichsrat seine Geschäfte weiterführen wird , da niemand
mebr an die gemeinsamen Interessen denkt. — In Ungarn
hat Ministerpräsident Wekerle e>nen Ges.tzentwurf an¬
gekündigt, der die völlige Selbständigkeit Ungarns aus¬
spricht. Riit allem Nachdruck wendet er sich aber gegen
die Forderung der Opposition, sofort und unabhängig von
Deut ' chland auf eigene Faust Friedensverhandlmigen ein«
rnleiten.

Volianv.
X Die niederländische Regierung antwortete auf d»8

amerikanische Anerbieten, Tonnen Kühlen nadi
Holland zu liefern, falls es die Lebensmittelanssuhr nach
Deutschland einstelle: die Angelegenheit könne auf der
Londoner Wirtschaftskonferenz entschieden werden, sie hänge
eng zusammen mit der Benutzung des freien nieder¬
ländischen Schiffsraumes , von dem noch ein Teil in den
amerikanischen Häfen liege. Bei den Unterhandlungen in
London zwischen den Niederlanden und England werde
sich dann zeigen, inwieweit man von dem amerikanischen
Anerbieten werde Gebrauch machen können, wobei die
Bedürfnisse der Niederlande und die Politik , die ihm seine
Lage auferlege, in Betracht gezogen werden müßten.

Rumänien.
x Die Stimmung in Rumänien hat sich in den letzten

Wochen grundlegend geändert. Allgemein nimmt man an,
daß der Sturz des Kabinetts Marghiloman bevorstehe.
Der Friede von Bukarest wird in Jaffr, von niemandem
mehr als existierend angesehen. Es herrscht allgemein die
Ansicht vor, daß durch die Neugestaltung der welt¬
politischen Lage die rumänischen Fragen viel günstiger er¬
ledigt werden würden. Die »grobrumänischen" Pläne sind
wieder erwacht.

Rußland.
X In einem Telegramm an Balfour richtet Volks¬

kommissar Tschitscherin heftige Anklagen gegen England
und Frankreich wegen ihrer Haltung gegenüber den
Tschecho-Slowaken . Die Note macht beide Staaten für
die Greueltaten der Tschecho-Slowaken verantwortlich und
schließt: »Wenn die gesamte Bevölkerung dieser ungeheuren
Gebiete täglich diese blutige Wirklichkeit ertragen muß und
Hunderttausende von Menschenlippen einen Fluch heraus-
schreien gegen die hassenswerten Urheber der Verbrechen und
besonders gegen den Imperialismus , welcher dieses un¬
ermeßliche Elend über das Land gebracht hat. so kann das
Volkskommissariat nur mit Verachtung und Empörung den
Versuch zurückweisen, der Verantwortlichkeit für Taten
auszmveichen, deren ganze Last auf ihre Urheber fallen
muß." — Das ist ziemlich deutlich!
Au« In - und Ausland.

Berlin , 28. Okt. Der Reichskanzler ist an einer
teickten Grippe erkrankt.

Berit », 23. Okt. Dem Reichstage wird Mitte November
eine neue Kriegskreditvorlage  von wieder 16 Milliarden
Mark zngeden.

Berit », 23. Okt. Dem preutzstcheu Abgeordnetenhause ist
eine Denkschrift des Finkpisminisirriums zugcgangen, die über
die Entstehung, die Grundsätze und die Ausgestaltung der im
September gewährten einmaligen außerordentlichen
Kriegsteuerunaszulage  Aufschluß gibt.
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23. Oft „©ecqlo" berichtet aus Paris , Elemenceau
sei int Ls»! L..-glichen Minister ''des Innern nach Ostende ab»
gereist, um die Lchadens ersatzforderur üen festzustellen.

Der Zl-zfMarfch-er parieren.
Nachktänge aus ' dem Reichstage.

Berlin , 23. Oktober.
Reichskanzler Prinz Max von Baden hat in ,einer

gestrigen Reichstagsrede, die das Progranun der neuen
Regierung ergänzte, erweiterte und verlieite. auch jeinen
innerpolitischen Gegnern einige Worte, gewidmet. Ich
weiß, meine Herren, " jagte er, „der Rückblick auf ' die
innere politische Ernte der denkwürdigen drei Oktober-
wochen löst sehr verschiedene Stimmungen in Ihnen aus
Dem einen wird es als die Schilderung eines un¬
besonnenen Laufs auf der fchiefen Ebene erscheinen, die
zum Umsturz der bestehenden Ordnung führt , dem anderen
als ein unsicheres, zögerndes Lasten nach der neuen
Staats 'orm. Beide Lstimmungeu mögen ihren Ausdruck
finden ; das ist das Recht und die Aufgabe der Op; oft wn
die wir gerade für die Unabhängigkeit des Parlaments
brauchen." Und wenn man die Steden oer ein¬
zelnen Parteioertreter betrachtet, so findet man.
daß diese Worte __ zutreffen. Nach einer groheu
Rede des leitenden Staatsmannes pflegen in der Öffent¬
lichkeit und nicht zuletzt in der Pieste die Äußerungen der
anderen Sprecher gewöhnlich mindere Beachtung zu finden.
Die Aussprache von. gestrigen Tage ruroiei.t ' eingehender
behandelt zu werden. .Die Redner der Mehrhellsparteiei!
waren sich einig in dem starten Bekenntnis zu den: neuen
Deutschland, das mit dem Regierungswechsel am 2. Ok¬
tober ins Leben getreten ist, einig waren sie auch in der
Verurteilung mancher Maßnahmen und Methoden aus
der Zeit vor dem großen Wandel. Aber darüber Humus
trug doch das -Bekenntnis jedes einzelnen Redners zu dem
neuen Reiche eine befondebe' Rote.

Der Zentruinsadgeordnete Herold hob mit Stolz
hervor , daß Deutschland nach der Neuordnung das Land
mit der freiesten Verfassung sei. und diese Umwandlung
sei erleichtert und ohne Erschütterung vollzogen worden,
nachdem für Preußen das allgeme.ne. gleiche/-di rekle und
geheime Wahlrecht beschlossen worden und seine Einführung
gesichert sei. Zugleich aber verlangte der Redner noch
eine Erweiterung der Rechte des Reichstages,
indem er ankündigte, daß seine Partei für einen Antrag
stimmen werde, der die Zustimmung des ReichstageK-sür
jeden Krieg (also auch für einen Veiteidigungsirieg ) fordert.

Außerordentlich eingehend behandelte der sozial¬
demokratischeRedner, Abg. Ebert , den Systemwechsel in
Deutschland. Zwar richtete er dabei heftige Angriffe gegen
die verantwortlichen Träger der früheren Methoden, aber
das geschah doch nur nebenbei. Im wesentlichen galt
seine Rede der Anerkennung des Neubaues, für den er
aber noch mancherlei Wünsche hatte. So forderte er die
Durchführung der staatsbürgerlichen Gleichberech¬
tigung in allen Bundesstaaten auf dem Wege der
Reichsgesetzgebung und dazu auch das Wahlrecht für
die Frauen . In längeren Ausführungen rechtfertigt der
Redner den Eintritt seiner Partei in die Negierung. Die
Sozialdemokratie habe nichts damit preisgegeben und
nichts verleugnet. Sie lehne aber eine Verantwortung für
alles ab, was vor dem 5. Oktober geschah.

Einen staatsrechtlichen Vergleich zwischen dem alten
und dem neuen Deutschland zog dann der Abgeordnete
Naumann (Vp.1. Er tadelte den Geist der Zwiespältigkeit,
der seit Beginn des Krieges in unserer Regierung und
besonders in der auswärtigen Politik geherrscht und uns
den Vorwurf der Unredlichkeit in der ganzen Welt ein¬
getragen habe. „Weshalb ist denn die ganze Welt
gegen uns ?" fragte der Redner. „Gewiß ist sie durch
englische Lügen aufgebracht, aber eine Lüge, hinter der
gar nichts ist, haftet nicht. Wahr ist cm der Lüge, daß
die Deutschen, weil sie sich selbst mühsam aus dem
Niederbruch heraufgearbeitet haben, einen steifen und
harten Staatsegoismus nicht nur nicht haben über¬
winden können, sondern weil sie aus dieser Not sogar
eine Tugend gemacht haben." Die Wandlung seit
dem 6. Oktober bezeichnet Redner als einen
Anfang, als den Beginn einer neuen Zeit der deutschen
Geschichte, in der von nun an der Grundsatz der Mehrheit
in der Mitte des Staatsgedankens steht. Der Schluß der i
Ausführung Naumanns war ein starkes und freudiges
Bekenntnis zu der Tatkraft und Lebensfähigkeit der deut¬
schen Nation.

In ähnlichen Gedankengängen bewegte sich auch der
nationalliberale Redner Dr . Stresemann , der ebenfalls
manches Wort der Anklage gegen das alte System fand.
Er gestand unumwunden ein, daß er an den deutschen
Lnegfrieden geglaubt habe, aber die Entwicklung der
Dinge habe ihn belehrt, und wenn seine Partei mit ihrer
jetzigen Stellungnahme die Tradition eines halben Jahr-
bunderts verleugne, so sei dies durch die Notwendigkeit
und durch die Lage gerechtfertigt.

Den Schluß der Rednerliste des ersten Tages bildete
Abg. Graf Westarp (kons.). Mit würdigen Worten be¬
gründete er die ablehnende Haltung seiner Fraktion gegen
die Neuordnung und bezeichnete die politische Entwicklung
als eine verhängnisvolle Wendung , von der schwere
Gefahren für die Zukunft dos Vaterlandes zu befürchten
seien. Der Redner unterzog die einzelnen Verfassungs¬
änderungen einer scharfen Kritik und betonte, daß seine
Freunde und er der neuen Regierung gegenüber als
Oppositionspartei stehen, in der Hoffnung und in dem
Vertrauen , daß konservative Anschauungen einst eine ge¬
rechtere Würdigung finden werden, als das setzt der Fall ist. j

Es kann nicht ivundernehmen. daß der Abg. Haase s
fll . Soz .) mit den stärksten Worten auch die Maßnahmen •

6ei neuen Regierung angriff. Seine Ausführungen , matz-
*0-; ra-.kev^ °nr.m unö  ungeheuerlich im Ton, konuten indes
bas Bus der Ne:chstagssitzmig. das eine innere Geschlossen¬
heit in der großen Linie zeigte, nicht trüben.

‘ iach der Rede des Abg. Haase ergriff der Vizekanzler
o. Bayer - aö Wort zu einer längeren Erklärung . Er
wanüke sich iveniger gegen den Redner der äußersten
." 'Uien, als vielmehr gegen den gestrigen Redner von
Ut  äußersten Rechten, den Grafen Westarp. Dann
midm ein Vertreter der Polen das Wort . Es war

üQH ber Partei , bah sie nicht einen ihrer Heißsporne
sondern den Abg. Stychel vvrschickte. der gedämpft im
~ °it uni) ui der Sache die Wünsche seiner Partei vor-oruchte . . .

Wenn mit Ausnahme des Abg. Haase die Äus-
tiMt . e zeigte, daß die einzelnen Parteien noch
uiancherlei Sonderwünsche haben, wenn sich auch ergab

v-ele Mitglieder des Reichstages die Neuordnung
tu . t mit Zustimmung und viele sie mit Besorgnis
betrachten, in einenr waren alle Redner einig : Deutsch-

darf nicht vernichtet werden. Wenn der Abg. Herold
dw Amoretung des letzten Mannes forderte, wenn Abg.
E'Uert erklärte, nur müßten alles aufbieten, damit bas
deutsche Volk nicyt zmammenbricht, wenn Aba. Naumann
uervorhob, daß wir nicht tot zu machen sind,' loem, Aba
Stresemann erklärte unser letzter Kampf könne, wenn das
Schicksal unseren Untergang beschlossen habe, nur ein
solcher sem. daß wir vor der Geschichte bestehen, und wenn
Avg. Westarp betonte: Wir wissen, baß das Volk keinen
sil/UicllT-vonen Arieben onnehmen rvlÜ unb anzunehinen
braucht, so sind das alles freudige Bekenntnisse zu der
unverwüstlichen Kraft unserer Nation und zu der Über¬
zeugung: Wir wollen Frieden , aber nicht um den Preis
unserer Ehre.

Dsuffcher NeichsiÄg.
Weitere Aussprache über die Kanzlerrede.

(1S4. Sitzung.) ' W .-Berlin , 23. Oktober.
Das Haus war minder gut besetzt, als gestern, man

merkte, nach der Rede des Kanzlers und der ersten Er¬
klärung der Parreien war das Interesse wesentlich herab-
gemkndert. Mit dem Vizekanzler v. Payer sind sämtliche
Staatssekretäre erschienen. In der Diplomatenloge wohnt
u. a. der russische Botschafter Joffe der Sitzung bei.

Sitzungsbericht.
Als erster Redner nimmt das Wort Abg. Haase (U Soz ):

Seit dem Juli ist ein völliger Umschwung der politischen und
militärischen Lage eingetreten. Die Weltrevoiution. die dieser
Krieg eingeleitet hat. nimmt ihren stürmischen Verlauf Alte
Reiche stürzen zusammen. Das mit Blut und Eisen'zusammen-
geschmicdete Österreich-Ungarn hat sich aufgelöst: die Türkei
existiert nicht mehr: ein Araberreich ist neu entstanden.
Bulgarien bat ein Bündnis mit der Entente schließen
müssen, Österreich-Ungarn wird folgen müssen Der
deutsche Kapitalismus hat das Spiel in vollem
Umfang verloren. Wir freuen uns nicht. wenn
bei dem Zusammenbruch des eigenen Kapitalismus der
ftemde Kapitalismus siegt. Aber es wäre nicht nur Wahnsinn
sondern ein Verbrechen, wollte man jetzt noch den Versus
machen, dem Volke die Sachlage zu verschleiern. Es wäre
anders gekonimen, wenn man im Jahre 1915 nicht die ersten
Friedensfäden, die sich mit England anzuspinnen begannen
zerrissen hätte. Die gestrige Reichskanzlerredehat ebenso
enttäuscht wie die erste. Unsere Note war etwas Halbes
und Unklares und kann deshalb nicht zum Waffen¬
stillstand führen. Bei der Räumung Nordsiankreichs und
Beigiens sind tatsächlich Zerstörungen auch ohne zwingende
militärische Gründe vorgekommen. Die Kronen rollen, nach
einem Wort von Friedrich Engels, auf das Pflaster und nie¬
mand will sie ausheben. Ringsum tun sich Republiken auf
Warum müssen wir in Deutschland allein noch einen Kronen¬
träger haben, und zwar den Träger nicht einer Krone. sondern
von vielen Kronen und Krönlein? (Minutenlanger stürmischer
Widerspruch rechts und in der Mitte, grober Lärm.) Sogar
eine Reibe von nationalliberalen Blättern hat gefordert, daß
der Kaiser sein Amt nieder!ege. Was auf dem Gebiet der
inneren Umformung versucht werden soll, ist elendes Stück¬
werk. Mit' der Befreiung Liebknechts und Dittmanns macht
das jetzige Regime Reklame für sich. Versteht man nicht
das bittere Eefübl. von dem die beiden erfüllt sind, daß sie
durch Gnade befteit wurden statt durch den Volkswillen?

N« er Opposition und ständiger Kritik verfallen m
Maßnahmen der neuen Regierung von Fall zß ß
prüfen. Mit dem Schlagwort „Junkertum" koinmtweiter.

Abg. Rickli» (Elf.) erklärt im Namen des elsäfsiscb.„
offen, da« alle bisherigen Meinungen keinen Einffuß^
üben können-. (Hört.) Seit ' der Annahme der z
Forderungen kann die elsüssische Frage nur noch
Friedenskongreß gelöst werden. ' Ein großer rm
eiiässtschen Volkes will selbst über seine Zukunft fcr?
unter Maßgabe seines fteien Willens. (Stürm ßfir*
Was letzt geschieht, hat keinen Einfluß mehr, wäre .»!
rettlg geschehen, hätte eS vielleicht den ganzen “ ■*
hindert. (Hört, hört!)

Abg. Hanse» (Däne): Auf Grund des Selbstbesti
rechts der Völker maß für Nordschleswig die Erfül
8 5 des Prager Friedens und nach Friedensschluß die
der nordschleswigschen Frage auf Grund des Selbstbestim
rechts gefordert werden. . "

Auf Anregung dcs Grafen Westarv erklärt 9t,
d.  Lauer : Die Regierung werde aus die ErklKur
Polen . Elsässer und Dänen niorgen antwortem
verlast sich aus morgen.

pä 'eußischer LanKi -Lg.
Abgeofönetenhaus.

(m Sitzung.) «e. Berlin . 23. Okiober
«ÄfeßP - “ nite **• * •>* «» W
,m P “' Haus fit gut besetzt. Der Platz des Abgmil-i - 4sa

S Ansprache des Präsidenten . _
Präsident Dr . Graf von Schwecin -Lüwitz eröffn,« t«

Cifeung mit einer Ansmacke, in der er sagt: Noch nie
öa§ vrcußuche Aogeordnetenhaus in so ernsteru ck sckM

pbn!'' ruU'C■üme oc; tzeJ en wie heute. Unsere Hoffnung
° ' $ frfmgreiche Ottenpe haben wir begraben wüsten W
-uscha.ii.oen geworden durch ein übermächtiges Anwachsen

e.uuull zu einem letzten entsri'ödenden Ver1ridtguj:o«siI
aut «.oö uuo Leoen gezwungru leben. Ick kann in «
§-°uben. datz unser Volk in seine, Widerstandskraft nicht
fn'Ĥ 'bel ®r9t c.n und der Freiheitskrieges
M dcr höchsten Gefahr des Vaterln»!'oute jeüer Parteihader miterdrückt werden: wenn der

vor unseren Toren steht, müssen alle Doikskreise sich zur mm
Ä lrn m  bedrohten Vater ... des zusammen»,.8 I®},

iifr ffrfi i bedürfen der Einheitsfront auch im JnueiML
«ur Eilampfung eines ehrenvollen Friedens. (Beiiait.) -dU-

-und
lAus

Die Wohnungsnot.
Zu der förmlichen Anfrage de, Abgg. Dr. Bell (Ztr.) w

Genaffen über die Wohnungsnot erklär. Lüg. vu Brlt 'Wt  T -,. ‘ 1 emar . LU-g. vi . z
ui Änvetracht der Geschäftslage heute aut die BegiünW
sei Futerpeliatioii zu verzichten. Er beant-aat ÜberweW
der Interpellation und der den gleichen Gegend
bauoelnoen Anträge Dr. Adler (kons .) und LienewÄ
iif 1 // 11' DeiL^ obttullgsausschuh Zur schleunigen BeuNu'iE

vi-iar o. d. Groeben  lkvns.) nimmt dem zu. wähie«^ r: “ “‘na imiimv uciu zr
p.( m?V0NMlgen Sozialdemokraten nameittlich tuaa
^ug . uoolf ®uftmann  widersprechen und sofortige Berütti
^^Zdngeu. Antrag der U.-Sozialisten findet keine

reichende UnterNützung. M
o, „ui,  E )er Antrag Lieneweg  aus Freigabe der,
„.U'-besserung erforderlichen Baustoffe, den der Aniragstek psad
begründet. Ein Antrag über die Beschaffung ausrelcheni pei

un0en 0vs dem platten Lande begründet Abg. Gr lina
v. d. Groeben (kons .). Abg. PaulHossmaun (U S -u.)Wlde iten
den Umfang der Wohnungsnot und ergeht sich dabei in aUg»,s
munen politischen Ausführungen. Aog. Grouaioski !Ä
M dem Vorredner entgegen und gibt Ettizelheiteii übe: bAkißtlande tm Wobnunasweien. !

Preußischer Wohnungskommiffar Coels van ö. k>v
Brügghen:  Das beste, wohl das einzige Mittel zur Mil pn,
der Wohnungsnot ist di- Förderung des Wohnungsbaue lirt
Der Freigabe von Baugelände, den Wünschen zur baldig« ivie.
Fr .igabe von Bauarbeiten bei der Demobilisierung, d »E'
Errrrchtung von provinzialen Sieblungsstellen wirb Aufmertrtwjfnif - r , . . iv : f  lTn »• r f ui Pf« - üfifl

Vizekanzlerv. Payer : Der Vorredner hat die Vorgänge
der letzten Zeit reichlich einseitig dargestellt. Es ist kein Ein-
stütz des Kapitalismus und keine Torheit, wenn das Volk sich
m öteien Zeiten für den schlimmsten Fall einrichtet, sondern
eme ^.eoensuotioendigkeit. Unsere innerpolitische Reform hat
sich rumg, fait geschäftsmäßig vollzogen. Über Nacht ist ein«
o-che Reform nicht zu machen. Zu staatsmänniscken Kunst,

siuckchen ick im fünften Kriegsiahre ebenso wenig Platz, wie
für antlmonarchistische Extravaganzen. (Lebh. Beifall.) Wir
brauchen nn Innern und nach außen Verttauen. zum Teil sogar
bei unseren Femücn. und darum ist auch eine klare Scheidung
erforderlich. Wie hatte Graf Westarp Äußerungen,wie er sie gestern
über den Weg zum- Frieden, über den U-Boot-Krieg und
anderes gemacht hat. als parlamentarischer Staatssekretär
machen können? Kein Wunder, daß sich die Konservativen
au^geichaltet suhlen, wie sie 50 Jahre lang und mehr andere

ß ist eine neue Regierung da.
G«Lg. Kreth:  Knegsersatz .) Selbst bei einer vernünftigen
^.elluug der Gewalten würde die Rechte noch immer ein
backes Jahrhundert und mehr im Vorschuß sein. Es war
euen eme falsche Politik, daß Sie (zur Rechten) sich dem Rade
der Entwicklung so lange entgegengesetzt haben, bis das Rad
uver tote bwwegging. Nun sinb Sie in ber Opposition und
können dort bleiben. (Lebb. Beifall.)

. Abll- Stychel (Pole): Gestern ist gesagt worden, es soll
kein «ruß breit deutschen Bodens abgetreten werden. Wir
verlangen keinen deutschen Boden, aber der Grundsatz, daß
überall da, wo ein Deutscher seinen Fuß hingesetzt, deutscher
Boden sei. muß aufgegeben werden. Auch wir wollen Zwei-
deutigkeiten vermeiden und geben daher die Reserve auf. die
wir uns solange auferlegt haben. (Stürm . Heiterkeit.) Wir
wollen keine nationalen Emvffndlichkeiienverletzen. Wir
kennen diese Stimmung , weil wir selbst jahrhundertelang
darunter gelitten baden. Die unversehrten Rechte des polnischen
BmkeS sollen letzt verwirklicht werden. Die augenblickliche
Stand der Bevölkerung ist nicht entscheidend. (Lauter Wider-
oruch. Ruf des Abg. Ledebour: WaS denn sonst?) Wir
fordern alle dieienigen Landesteile zurück, die einstmals
Staat sind und verlangen einen eigenen freien

Graf PosadowSky (D. Fr.): Der Trennungsstrich zwischk»
geietzgeoender und vollziehender Gewalt war schon bisher in

euif.o.and nicht schart genug gezogen. Gegenüber den
klyptoparlamentarlschenElnslüffen, die wir batten, bedeutet
me jetzige Varlamentaristerung geradezu eine Erlösung. (Lebh.
Bustimnmng reebtS.) Nun wissen wir doch, wen wir verant-

wer regiert und an wen wir uns
Kaltem Die Mmderdeit wird nickt in den Fehler arundsätz-

samkeck zugeweudet. Zur staatlichen Bürgschaft für zwei
Hyvothelen soll die ausgeworfene Summe von 10 Million f^ i
^ark verdopoelt werden. Für Staatsarbeiterwobnunzi
sollen 40 Millionen flüssig gemacht werden.

Abg. Hu 6 (Soz.) führt lebhafte Klage, daß zu wenig
schehe. um der Wohnungsnot zu begegnen. Auch der A
Oes er (Vp.) ist für energisches Vorgehen. Abg. Grundma
(kon.) wendet sich gegen den Abg. Hns.

Damit schließt die Aussprache. Die Interpellation
tue Anträge werden der Wohnungskommissionüberwiu
Der Gesetzentwurf über die Errichtung von Ortsgerickten
Unteruederbach, Sindlingen und Zechheim geht ohne Auss,"
an die Gememdekommission. Zur Beratung kommen
Anträge der Konservativen, des Zentrums, der Fortsch«
Scationalliberalenund Freikonseroativen auf Gewährungi
weiteren einmaligen Teuerungszulage und Erhöhung
laufenden Zulage.

Schwere Kamp' Ilünderrr.
Mitteilungen des Wolffschen Telegraphen -Burka

Großes Hauptquartier » 23. Olrod
Westlicher Kriegsschauplatz.

Hreiesgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die ieämvfr t» der Äus -Äiederniiq duner » an.

Angriffe deck Gegnere iretdr scite vo» Detnze , ud>d!:ä>̂
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Stad : wurde» nbgcwiesen, südlich dcr Stadt nach a«st
ltchem iffcläüdegcwiini durch sArgeNsioß westlich dcr
Detnzr—CUenc zum Steben grvracht.

Ostlick von Kortrik wurden wir vom Westrand-
Vicht- auf den Ostrand zurückgedrückt. Beiderseits
Ortes sind starke feindliche Angriffe gescheitert. 3^
bittertem Kampf wurden die Höhen bei Keiberg ^
Schlesischen Reserve-Jnsanterie -Regiment Nr . 10
seinem Konimandeur Major Grüner gegen vierfachen;
siurm des Gegners gehalten. Teilkämpfe in der
Niederung beiderseits von Tourua : und BalenciennesW

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz . Südlich jj
5J{arle räumten w:r den vorübergehend verteidk^
Brückenkopf an der Serre und Soncke und nahmen i»
Linien hinter die Bach-Abschnitte zurück.

An der TliSue wiese» wir hejilge Augrtffc dt,>tSf«?**
beiderseits von Nunteu!? ab.

Auf dem westlichen Aikne User beiderseits von Voll
und östlich von Olizy haben die Kämpfe größeren U»H
angenommen.^ Unter stärkstem Artillerieeinsatz grM
Feind am frühen Morgen zwischen Terron alld
sowie zwischen Olizy und Leaurevaire an. Aul
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westlich von Ballao konnte der Angriff etwas
gewinnen. An der übrigen Fron : ist er vor

— Linien gescheitert. Auch an, Nachmittage brach
M 'nd nach erneuter stärkster Artillerievorbereitung
JÄngriff vor. Das l . Bäuerische Jnfanterie-
»rnt unter Führung 'eines Kommandeurs. Major
»stier , bat in zäher Verteidigung die Höhe östlich
Westres gegen mehrfachen Ansturm des überlegenen
,ers gehalten.
jtziia' e.n der übrige,, Front wurde der Feind unter

cn Gerlnste « kür ihn abgewiesr «.
^Heeresgruppe Gatlwitz . Zwischen Argonnen und
f und r,w ichen MaaS >nd Mosel rege nächtliche
Tätigkeit. Teilkämpfe westlich der Maas und westlich
Mosel ohne besonderes Ergebnis.
Leutnant Büchner errang seinen 40. Luftsieg,
er Erste Generalouart ermeister Ludendorff.

minister Scheuch über die Kriegsanleihe:
Mr nickt Kriegsanleihe zeichnet,

handelt fallch, denn die Kriegsanleihe
wird immer mindestens Io gut lein wie
bares Geld.

Die deutschen Ränmungsmatznahmen.
^as von, spanischen Gesandten Marquis de Villalobar,
holländischen Geschäftsträger Ministerresident van

.nhoven und von dem Delegierten des belgischen
»rungswerkes , dem belgischen Staatsangehörigen
Bree, gemeinsam verfaßte Protokoll über das Er-

ihrer Untersuchung über die Zerstörungen und
Wgen in Nordfrankreich und Belgien liegt bereits

tmd wird halbamtlich veröffentlicht,
ns dem Protokoll geht hervor, das; die Bevölkerung
die englisch-französisch-amerikanische Beschießung be-
ihre Wohnstätte verlassen mich.

Die Kommission stellt fest, daß die Fortführung der
"ermig angesichts der Lage als ein Vorgehen der
cklichkeit betrachtet werden muß. Die Gesandten

,en gern an, daß die Maßnahmen, die von den
steil Behörden in den Städten , denen die Beschießung

je, ergriffen worden sind, stets von der Sorge um die
der Bevölkerung getragen waren , deren trauriges
e, so gut es ihnen möglich war . zu mildern bemüht
-n sind.

Wird nun Wilson noch weiter an die Märchen von
mischen Greueltaten glauben?

Br-'.> einem festststn.coc» Heer keine Siede.
De holländische Brests beschäftigt sich vielfach mit,
mricknabme der deutschen Liniein Das „Arnhemsch
ad" liebt mst Bewunderung die Meisterschaft des

^en Rückzuges hervor und auch die „Provintiale
»nger Courant " spricht von seiner bewunderns-

n Durchführung. „Nieuws van den Dag " weist
ist hin, datz es den Feinden nicht gelungen sei, den
illien Heeren ein Sedan zu bereiten. „De Rotter-
wer" scltzießt aus dem Rückzug auf eine eiserne

iplin in  dem deutschen Heere, so daß von einem ge-
Henen Heere keine Rede sein könne. Im übrigen be-
ii-st sich d'e Presse lebhaft mit dem Näherrücken der
fe. Mehrere Blätter berichten, es seien bereits eng-
Gcanaten auf holländisches Gebiet gefallen.

, Das Wesen der Sck,lacht.
^ei der Besprechung der groben Schlacht im Westen
UOberst Egli in den „Basier Nachrichten" zu folgendem

Der Charakter der Schlacht hat auch in der letzten
. sich nicht geändert. Außer in Flandern leisten die
sts'.en immer noch so zähen Widerstand, daß es dem
eifer noch nirgends gelungen ist, den Zuiammen-

der deutschen Front  zu lockern. An vielen
erhalte man sogar den Eindruck, daß die Kraft

^Verteidigung eher zu als abnehme. Das kann
we Absicht, aber auch iür die Deutschen die Not-
flkeit sein, die Verbündeten solange hinzuhalten, bis
elände hinter der Front geräumt und seine Stellungen
snahme bereit sind. *

SDer Gefangenenaustausch.
England lehnt  ab.

( te bereits in der englischen P esse angekündigte
ort der britischen stBgier- ug cl oie letzte Äußerung
putschen Regierung zur age iu : Unterzeichnung der
rr Gefangenenrr : : bacung vor:.- 14. Juli 1918 ist
ehr eingegang . Die englische Regierung lehnt da-
die von der oentschen Regierung geforderten Siche-
» gegen ei: e englische Mitwirkung bei Inter¬
ims- und Deportationsmaßnahmen gegenüber den

- 'steu in China ab; auch bebarrt sie auf dem
sihr gemachten Vorschlag zur Abänderung der
tlbarung insoweit, als sie die gegenwärtig in
Niederlanden und der Schweiz internierten

offiziere und Mannschaften von Unterseeboots-
Bungen  als einzige von der Heimschaffung aus-
lossen sehen will, während sie sich mit der Heim-
erung der in diesen Ländern internierten Offiziere
terseebooten einverstanden erklärt. Eine Begründung

ese Unterscheidung,, die den von der Entente so oft
M demokratischen Grundsätzen widerspricht, wird
cherseits nicht gegeben. Es steht zu hoffen, daß damit
Mcht das letzte Wort gesprochen ist. Immerhin muß
letzt festgestellt werden, daß die englische Regierung
^rantwortung für die HinauSzöZerung des Jnkraft-
», der Haager Vereinbarung trägt , indem sie dem
ugten Wunsche der deutschen Regierung nach Schutz
inadeutschen die Erfüllung versagt und auf einen
lichen, der Billigkeit widersprechenden Abänderungs-

'Ug zu der von ihren Delegierten uyterzeichneten
arung besteht.

Kleine Kn'rgspost.
,, Merlin, 23 Okt. Infolge freundschaftlicher Veremoarung
sind sieben in spanischen Häfen bestndliche deutsche Schiffe
Mit 21 000 Tannen der spanischen Regierung als Ersatz für
verienkten Schiffsraum überlassen worden.
5, „ Budapest, , 23. Okt. Im ungarischen Abgeordnctenhause
stellte Graf Tisza u. a. fest, daß auf das Ultimatum an
«erbien. an  dem er mitgearbeitet habe, weder Kaiser
Wilhelm noch sonst em deutscher Faktor Einfluß gewonnenyaoe.

, Ha««- 23. Okt. Das Schatzamt der Vereinigten Staaten
eröffnet Italien  einen neuen Kredit  von 200 Millionen
Dollar und Frankreich  einen solchen von 100 Millionen
Dollar Das Schistahrtsamt erbat noch 120 Millionen Dollar
für die Konstruktion von Schiffen, wodurch der dafür angesetzte
Gesamtbetrag aus 3004 Millionen steigt.

Amsterdam, 23. Okt. Der König und die Königin von
Belgien  besuchten gestern Brügge.

Amsterdam, 23. Okt. Den Blättern zufolge sind gestern
wieder einige Tausend Flüchtlinge  über die belgische Grenzegerammen. ä

Lugano. 23. Okt. Die tschecho-siowakische Re¬
gierung  in Baris ist von der italienischen Negierung an-erkannt worden.

veniiidr and PrwiazMArifttta.
Hachenburg,  24 . Oktober.

□ Wie schützt man sich gegen die Grippe? Die
Grippe , die zuerst im Juli dieses Jahres in Preußen und
Deutschland in größerer Ausdehnung ausgetreten ist und
dann vorübergehend nachgelassen hat, ist seit etwa 14 Lagen
in erheblich stärkerer Verbreitung wieder erschierlen. Nicht
nur die Zahl der Fälle , sondern auch die Schwere der¬
selben hat in letzter Zeit merklich zugenonimen, wie Lies
auch in den früheren Epidemien, namentlich im Winter
1889/90 der Fall gewesen ist. Schwere Lungenentzündungen,
die vielfach tödlicy endigen, und ruhrartlge Erkrankungen
sind im Verlaufe der Grippe beobachtet worden. Besonders

: zahlreich sind jugendlichere Personen, namentlich Frauen,
erkrankt. An Maßregeln wird empfohlen, daß sich dle

, Personen in der Umgebung von Kranken davor hüten, daß
f sie von den Kranken angehustet werden. Plan hat ftcy
\ ferner, sobald man Krankheitserscheinungen spürt, möglichst
i der Bettruhe zu befleißigen und vor Erkältungen in acht

zu nehmen. Auch sollen Personen aus Familien , in denen
Fälle von Grippe Vorkommen, sich beim Verkehr mit ge¬
sunden Personen möglich,, vorsehen, damit sie die Krankheit

, nicht auf diese Weise uvertragew Endlich wird empfohlen,
, Nase und Rachen mit schwachen Lösungen von Wasserstoff-
- superoxyd auszugurgeln . Im übrigen soll man Gerüchten,
, die im Publikum verbreitet sind, daß in Deutschland

Lungenpest oder Hungertyphus ausgebrochen wären , nicht
glauben. Die Wahrschein! chkett spricht dafür, daß die
Krankheit in einigen Wochen z« ückgehei wird.

§ Kgl . Schöffengericht Hachenburg (Sitzung vom 23. Okt.).
Mit 3 Tagen Gefängnis wurde das Hausmädchen Martha E. aus
Celle wegen Diebstahls bestraft. — Der Prokurist Emil G. aus
Nister erz eite auf seinen Einspruch gegen gerichtlichen Strafbefehl
über 20 Mark wegen Kohlenvergehens Freisprechung. — Wegen
Betrugs hatte sich der jugendliche Erdarbeiter Gustav I . aus
Mudenbach zu verantworten . Er wurde für schuldig befunden und
zu 20 Mark Geldstrafe hilfsweise 4 Tagen Gefängnis kostenpflichtig
verurteilt . — Der Landwirt Wilhelm Sch. ans Niedermörsbach, der
wegen Getreidevergehens laut gerichtlichen Strafbefehls 200 Mark
zahlen sollte, hatte mit seinem Einspruch dagegen insofern Erfolg,
als das Gericht auf eine Geldstrafe von 150 Mark, an deren Stelle
im Nichtbeitreibungsfalle für je 5 Mark 1 Tag Gefängnis tritt,
und Kostentragung erkannte. — Wegen unbefugten Schlachtens er¬
hielt der Handelsmann Ferdinand W. von Hachenburg eine Geld-
strafe von 100 Mark, hilfsweise für je 5 Mark 1 Tag Gefängnis
und Kostentragung zudiktiert. Nach dem Strafbefehl , gegen den er
Einspruch erhoben hatte, sollte er 300 Mark zahlen. — Der Hilft-
Monteur Adolf H. von Hachenburg sollte seine Entziebung vom
Hilfsdienst laut gerichtlichen Strafbefehls mit 2 Wochen Gefängnis
büßen. Auf seinen Einspruch hin erkannte das Gericht auf 100 M.
Geldstrafe hilftweife für je 4 M. 1 Tag Gefängnis und Kosten¬
tragung . — Die Berufungsoerhandlung gegen den Müller Aloys M.
von Sophienthal wurde zwecks weiterer Aufklärung vertagt. —
Freisprechung erzielte der Landwirt Wilhelm Sch. von Niedermörs¬
bach, dem Unterschlagung von Getreidesäckenzum Nachteil des
Proviantamts Kö'n zur Last gelegt wurde. — Der Händler Her¬
mann St von Hachenburg, der gegen eineu ihm wegen verbotenen
Butter - und Fletschverkauft zugestellten Strafbefehls über 30 Adaik
Einspruch erhonen hatte, erzielte keinen Erfolg ; ihm fallen noch die
entstandenen Kosten zur Last. — In einer Forstdiebstahlssachewar
niemand erschienen.

tz Militärrentenzahlung.  Gelegentlich der
diesmaligen Zahlung der Heeresrenten bei der Post am
29. Oktober gelangen erstmalig die ab 1. Juli 1918
neuerdings festgesetzten Zuschläge zu der Kriegsversorgung
der Witwen und Waisen : für die Witwe 8 M ., für die
Halbwaise 3 M ., für die Vollwaise 4 M . zur Auszah¬
lung . Voraussetzung für die Zahlung ist aber , daß die
Empfänger von Hinterbliebenenbezügen durch eine Be¬
scheinigung des Gemeindevorstehers üsw. der Post gegen¬
über Nachweisen, daß sie' JamilienUnterstützung
beziehen oder bezogen haben . Die in Betracht kommenden
Hinterbliebenen werden daher aufgefordert , am 29. d. Mts.
die erwähnte Bescheinigung persönlich  am Postschalter
vorzuzeigen , wo sie zurückbehalten werden . Alsdann
werden ihnen die Zuschläge — rückwärts vom 1. Juli
1918 — gegen Vollziehung einer am Postschalter er¬
hältlichen Quittung gezahlt werden . Für die folgenden
Monate ist die Beibringung einer vom Gemeindevor-
stand ausgestellten Bescheinigung nicht mehr erforderlich.

Aus dt« OberwesterwaldkreiS, 22. Okt. Das Verdienst¬
kreuz für Kriegshilfe wurde Allerhöchst verliehen den
Herren Bürgermeistern a. D . Brandenburger in Weißen¬
berg und Reis in Willingen , den Herren Bürgermeistern
Braun in Nister , Hoen in F «ch>-Nitzha„ sen, Klöckner in
Mittelhattert , Schmidt in Stockhausen , Zeimer in Winkel¬
bach, Schneider in Luckenbach und Schneider in Korb . —
Die g'eiche Auszeichnung erhielt bereits früher auch Herr
Pfarrer Fresemus in Hachenburg.

Limburg, 23. Okt. In der Nacht zum Samstag ge¬
riet auf dem Gelände des hiesigen Bahnhofs der Ran¬
gierer Karl Bremser von Freiendiez zwischen die Puffer
zweier Wagen und wurde totgedrückt.

§ (Schwurgericht.) Der Steinkipper Konrad Kleh

von ^ Marienberg hatte sich am Montag wegen schwerer
Urkundenfälschung zu verantworten . Er soll sich durch
einen Drnckerlehrling Brotkarten verschafft, diese mit
einem amtlichen Stempel ähnlich sehenden versehen, und
in Berkehr gebracht haben . Im Besitze des Angeklagten
wurden mehrere auf diese Weise hergestellte Brotkarten
bei einer Durchsuchung der Wohnung aufgefunden . Die
Geschworenen verneinten die gestellten ' Schuldfrageu.
Es erfolgte daher die Freisprechung des Angeklagten.

Mainz, 24. Okt. Heute nacht erfolgten zwei Flieger¬
angriffe auf die offene Stadt Wiesbaden . Rach bisherigen
Feststellungen wurden etwa sieben Bomben abgeworseu.
Es entstand , nicht unerheblicher Sachschaden an Privat¬
häusern . Soweit bis jetzt bekannt, wurden fünf Per¬
sonen, die sich in einem dieser Häuser befanden, vermißt.
Acht weitere Personen wurden verletzt. In dem Bade¬
ort Wiesbaden , in dem zurzeit Tausende von Verwundeten
und Kranken Erholung suckfen, befinden sich keinerlei
militärische Ziele , die den AzMiff auf diese Stadt irgend¬
wie rechtfertigen könnten.

Kassel, s23. Okt. An einer auf der Dorfstraße bei
Niederrad stehenden Strohpresse beschäftigten sich mehrere
Jungen . Das vierjährige Söhnchen der Witwe Balzer
kroch in die Presse und die anderen drehten am Schwung¬
rad ; ein Krachen und Brechen und der Junge war zer¬
quetscht.

'/ 1 . 1 _u __

Aah und Fern.
O Zur Durchsuchung der"Pakete in de» Postanstalten

wird amtlich mitgeteilt, daß sich die polizeiliche Kontrolle
von Paketen, die in den Schältervorräumen von Reichs-
postanstalten gelegentlich ausgeübt wird , auf solche Einzelfälle
beschränkt, in denen der Verdacht begründet erscheint, daß
es sich um Postsendungen des gewerbsmäßigen
Schleichhandels  handelt . Daß noch nicht aufgelieferte
Pakete in solchen Verdachtsfällen von den Polizeiorganen
durchsucht werden dürfen, entspricht dem geltenden Rechts¬
zustand.

o Was eine Buchhalterin verlangen kann. Aus das
Gesuch einer Filmgesellschaft in Berlin nach einer Buch¬
halterin meldete sich eine Dame, die als festen Anspruch
ein Monatsgehalt von 625 Mark verlangte. Daneben
forderte sie aber zwei Prozent vom Umsatz. Da der
Umsatz der Gesellschaft 10 Millionen im Jahr beträgt , so
würde die Buchhalterin als Nebeneirmahmen 200000 Mark
buchen können. Selbst bei einxm Umsatz von nur einer
balben Million im Jahr würbe die Buchhalterin 10 000
Mark neben ihrem Gehalt bekommen.

o Keine Laukcheusammlu.. c»r« mehr . Nach einer
Mitteilung von zuständiger Stelle sind jetzt die Laubheu¬
sammlungen einzustellen, da mit der größtenteils ein¬
tretenden Verfärbung der Blätter die nahrhaften Säfte
aus den Blättern in den Stamm abwandern. Die Blätter
verlieren dadurch ihren Nährwert und werden für die
tierische Nahrung ungeeignet. Wo die Verfärbung noch
nicht eintreten .ffollte, ist unter allen Umständen von der
Sammlung von Eichenlaub wegen des ständig steigenden
Gerbsäuregehalts abzusehen.

o Doktordiplome in deutscher Sprache . Einzelne
Fakultäten deutscher Universitäten stellen bereits philo¬
sophische und medizinische Diylöme in deutscher Sprache
aus . Bemerkenswert ist, daß die Frankfurter rechtswiffen-
schaftliche Fakultät bereits seit dem Jahre 1915 den Titel
eines Doktors der Rechte  verleiht und dazu in deutscher
Sprache geschriebene Diplome aUsstellk,

O Eine Grsstsabrikation von Bezugsscheinen wurde
in Berlin entdeckt. Ihr Inhaber und Leiter war ein
früherer Buchdrucker Hermann Boblenz, der fahnenflüchtig
war . Boblenz setzte, wie er selbst gesteht, täglich 70 bis
80 falsche Papiere ab, das Stück zu 1 Mark. Sein Lager
war unerschöpflich. Außer Boblenz wurden auch eine
ganze Ret- e-triv « Abnehmer festgeuommeu.

O Unrzol bereitete Lehrer boykottiert . „Gazeta Po-
ranna " Meldet aus Ostrowiec, daß in dem dortigen
Gymnasium die Schüler der siebenten Klasse in den Streik
getreten seien, da die Lehrer nicht genügend vorbereitet
zu den Stunden erschienen.

s Das Petersburger Winterpalais eine Volksküche.
Die russischen Blätter melden: In der allernächsten Zeit
wird im früheren Winterpalais in Petersburg , der ehe¬
maligen Residenz des Zarett/ eine Volksküche, in der 2000
Personen gespeist werden sollen, eröffnet. Diese Volks¬
küche wird auch eine Zentralküche haben, in der für alle
anderen Volksküchen Petersburgs Speisen »ubereitet werden.
Bunte LageS-Chronik.

Berlin,L3 . Okt. Wegen des Mblbaren Mangels an kleinem
Gelde beabsichtigt nun auch die ReichsbauvtstadtNotgeld
drucken zu lasten und dann zu verausgaben.

Rathenow , 23. Okt. Hier Kt der bei der Kreisverwaltung
angestellte Architekt Sippel. der mit der Brot- und Mehl-
verteilung des Kreises Westhavelland betraut war. wegen
Schiebungen mit Reisebrotmarken  verhaftet worden.

Koburg, 23. Okt. Als dieser Tage Exkönig Ferdinand
von Bulgarien  eine Autofahrt im Hofgarten unternahm
und einen Spaziergang in den Wald machte, wurden ihm
aus dem Automobll ein Pelz und ein Militärmantel ge¬
stohlen.

Haag, 23. Okt. In Guatemala hat ein Erdbeben  statt-
gestmden, :wobei 160 Menschen getötet und viel Eigentum
zerstört wurde.

Aus öem Gerichtsfaal.
8 ReichStagsprästdent Fehrcnbach als Verteidiger. Vor

der 1. Strafkammer des Berliner Landgerichts l erschien
Akittwoch als Verteidiger des Angeklagten Reichstag-:präjlüenl
Fehrenbach. der bekanntlich von Beruf Rechtsamvatt ist. Es
handel.e sich um den Prozeß gegen den Restaurateur Alfred
Wallersprel. den Besitzer des bKannten Restaurants Hiller in
Berlin. Der Angeklagte war/vom Schöffengericht Berlin-
Mitte wegen Überschreitung der Höchstpreise beim Einkauf von
Lebensmitteln für seinen Restauratiönsbettieb in 28 Fällen zu
28 000 Acart Geldstrafe verurteilt woroen. Gleichzeitig mit oer
Uöeochreitung der Höchstpreise werden ihm Vergehen gegen
verschiedene ktiegswirtschafttiche Verordnungen zur Last gelegt.
Gegen das lchoffengerichtliche Urteil hatte der Angeklagte und
auch die Staatsanwaltschaft Berufung eingelegt. In der
ledigen Verhandlung m«rde eine umfangreiche Beweisaufnahmevorgenommen.



§ Verurteilte Wucherer und Kctteuhäudler. Wegen um¬
fangreichen Kriegswuchers und Kettenhandels mit Roggen.
GeAte. Weizenmehl. Erbsen. Grütze und Kunstdünger ver¬
urteilte die Strafkammer in Könitz den Geschäftsführer Wenzel
Nowatschek aus Vandsburg zu 8 Monaten Gefängnis, 8000  Mk.
Geldstrafe und ö Jahren Ehrverlust, den Bankvorsteher Jgn .itz
PiorzkowSki auS Vandsburg zu 10 Monaten Gefängnis.
12 000 Mk. Geldstrafe und 6 Jahren Ehrverlust, den Agenten
Heinemann Cohn aus Hamburg zu 6 Monaten Gefängnis
und 2000 Mk. Geldstrafe und den Zolldeklaraiuen Luelge aus
Altona zu 2000 Mk. Geldstrafe. Die übermäßigen Gewinne
wurden eingezogen.

S 10000 Kronen Strafe für WohuuugSwuMer.
Kriegswucheramt zu Wien verhandelte gegen die Baronin
Sophie Merode Marguise de Treslon, die beschuldigt war.
die Miete für eine Kleinwohnung eines ihr gehörigen Hauses
für eine» neu einziehenden Mieter ungerechtfertigterweise ge¬
steigert und überdies von dem Mieter eine einmal zu ent¬
richtende. Mietgebühr' von 200 Kronen beansprucht zu haben.
Durch daS Verlangen dieser Mietgebühr glaubte die Be-
schuldigte die Bestimmungen der Mieterschutzverordnung um¬
gehen zu können. Die Marguise wurde schuldig erkannt und
«z einer Geldstrafe von 10 OOP Kronen  verurteilt.

Japan auf dem Weltmärkte.
Englands und Amerikas neuer Mitbewerber.
Das Wachstum der japanischen Industrien und die

sich von Tag zu Tag verstärkende japanische Konkurrenz
wird nicht nur in den Vielperbandsstaaten, sondern auch
bei den Neutralen mit Besorgnis wahrgenommen. Die
Londoner „Financial News " veröffentlicht einen Artikel
über den Wiederaufbau von Industrie und Handel
nach dem Kriege , der sich besonders mit dem unge-
beuren Aufschwung der japanischen Industrie nach der
Ausschaltung Deutschlands auf dem Weltmärkte befaßt.
Wie dort ausgeführt wird , kommen Japan für die Ent¬
wicklung seiner Industrien vor allem seine Nachahmungs¬
fähigkeit und billigen Arbeitskräfte zustatten. Während
des Krieges seien z. B . javanische Uhren nach China,
Indien , den Südseeinseln, den Straits Settlements und
sogar nach Großbritannien , Frankreich und Italien ge¬
gangen ; augenblicklichherrsche Mangel an Uhrfedern, da
in verschiedenen Ländern die Ausfuhr von Stahl verboten
sei; wie man höre, verfertigten die japanischen Uhrmacher
deshalb die Uhren zunächst ohne Federn und nähmen sie
bis zum Wiedereintreffen von Federn auf Lager.

Diese englisch-amerikanische Meldung ist in mehrfacher
Hinsicht bemerkenswert. Sie zeigt, wie sehr die Industrien
der überseeischen Länder durch die Selbstzerfleischungder
europäischen Völker gestärkt worden sind. So erscheinen in
der japanischen Ausfuhr Waren, die das Land des
Mikado früher aus Europa bezog, beispielsweise Nadeln,
Emaillewaren , Fensterglas , Uhrengläser, elektrische Lampen,
Füllfederhalter und dergleichen. Soweit fich die japanische
Konkurrenz gegen die Kriegführenden, vor allem gegen
England und Amerika richtet, ist allerdings zu er¬
warten , daß nach dem Kriege eiu Teil dieser japanischen
Absatzgebiete wieder oerlorengehen wird . Die europäischen
Neutralen werden aber mich in Zukunst unter der japani¬
schen Konkurrenz sehr zu leiden haben. So wird , um ein
Beispiel unter vielen anzuführen, es der schweizerischen
Uhrenindustrie, die bisher den Weltmartt beherrschte, nicht
gleichgültig sein, daß, wie die „Financial News " betonen,
japanische Uhren sich ein breites Absatzgebiet erobert
haben.

Es wird ja überhaupt eine der schwerwiegenden,
wirtschaftlichen Nachwirkungen des Krieges sein, daß die

Vaterländischer Hilfsdienst.
Meldepflicht bei Vollendung des 17. Lebensjahres.
Jeder im Reichsgebiet wohnhafte männliche Deutsche oder An¬

gehörige der österr.-ungarischen Monarchie, der das 17. Lebensjahr
vollendet, hal sich spä estens 2 Wochen nach diesem Zeitpunkt bei
dem Einberufungsausschuß seines Wohn- oder Aufenthaltsorts zur
Eintragung in die Nachweisung der Hilfsdienstpflichtigcn zu melden.

Zu gleichem Zweck hat sich jeder männliche Deutsche oder Ange¬
hörige der österreichisch-ungarischen Monarchie im Alter vom vol¬
lendeten 17. bis zum vollendeten 60. Lebensjahre, der »ach dem
20. Dezember 1917 seinen Wohnsitz oder gewöhnlichen Aufenthalt
in das deutsche Reichsoebiet verlegt hat oder künftig verlegt, bei
demselben Ausschuß zu melden, sofern er nicht zum aktiven Heer oder
zur aktiven Marine gehört.

Die Meldung bei dem Einberufungsausschuß kann persönlich
oder schriftlich erfolgen. Die schriftliche Meldung geschieht durch
ordnungsmäßige Ausfüllung der vorgeschriebenen Meldekarte, die
bei der Ortsbehörde und bei dem Einberufungsausschuß erhältlich
ist. Die ausgefüllte Meldekarte ist entweder bei dem Einberufungs-
ausschuß abzug-ben oder in offenem, unfrankiertem Umschlag, der
mit der Adresse des Einbeiufnngsausschusses versehen sein muß, bei
bei einer Postanstalt (Postagentur ) aufzuliefern. Die Postanstalt
gibt dem Ueberbringer die der Meldekarte angeheftete Meldebestäti¬
gung ausgefüllt und gestempelt zurück. Diese Bestätigung ist von
dein Hilfsdienstpsl chligen sorfältig auizubewahren.

Für die Insassen öffentlicher oder privater Straf -, Besserungs-,
Heilanstalten usw., mit Einschluß der geschloffenenUnterrichtsan¬
stalten (Internate ) haben die Anstaltsleiter die Meldung zu erstatten
(§ 5, § 8 Abs. 4, § 15, § 16 Abs. 2 der Verordnung).

Wer di« Meldung schuldhaft unterläßt , kann vom Emberufungs-
ausschuß mit einer Ordnungsstrafe bis zu 100 Mark und, wenn die
Geldstrafe nicht beizutreiben ist, mit Haft bis zu drei Tagen bestraft
werden. Gegen die Festsetzung der Strafe findet Beschwerde an den
Feststellungsausschuß statt, die bei dem Einberu 'ungsausschuß, dessen
Beschluß angefochten wird, einzulegen ist. Der Einberusvngsausschgß
ist befugt, der Beschwerde abzuhelfen; die Beschwerde hat aufschie-
bende Wirkung.

Mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu
10000 Mark wird bestraft, wer in der Meldung wiffentlich unrichtige
oder unvollständige Angaben macht.

Das Geschäftszimmer des Einberufungsausschusses, befindet sich:
Beim Bezirkskommando in Limburg (Lahn).

Marienberg , den 7. Oktober 1918.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.

Ich habe Ihnen heute Sonderabdrücke vorstehender Bekannt¬
machung zugehen lassen und ersuche, sie auf ortsübliche Weise wieder¬
holt weiter zu veröffentlichen. Die Verpfiichtung zur Anmeldung zur
Hilfsdienststammrolle ist in der Bevölkerung noch nicht genügend be¬
kannt und führte diese Unkenntnis zu Bestrafungen durch den Ein¬
berufungsausschuß, die von den Betroffenen häufig alS unbillig
empfunden werden.

Falls noch Bedarf an Abdrücken besteht, ist dieser bei der Ab-
teilung l der Kriegsamtstelle in Frankfurt a. M. unmittelbar
anzumelden.

Der Königliche c. L»ndrat.
Ulrici.

Wird veröffentlicht.
Hachenburg, den 16. 10. 1918. Der Bürgermeister.

bisher industriell wenig entwickelten überseeischen Gebiete
während des Krieges darangegangen sind, eigene In¬
dustrien zu entwickeln: weil ihre Warenbezüge aus Europa
unterbunden wurden. Schon jetzt klagen englische Fach¬
blätter darüber , daß in China , Südafrika und
Australien ganze Industrien entstanden sind, daß diese
Länder jetzt Waren und Fabrikate erzeugen, die sie vor
dem Kriege aus Europa bezogen. Dazu kommt, daß die
Japaner sich erfolgreich bemühen, früher von England ge¬
lieferte Waren auch nach Südafrika einzuführen. Dies«
Einfuhr geht nördlich bis nach Rhodesien. Insbesondere
erhält jetzt Südafrika aus Japan Baumwollwaren , und
zwar hauptsächlich wegen der Schwierigkeiten, denen die
Ausführung südafrikanischer Aufträge iu Lancafhire be¬
gegnet. Ferner beziehen südafrikanische Firmen , di«
auS Sheffield nichts erhalten können, jetzt die früher
oon dort bezogenen Messerschmiedewaren, Steingut und
Porzellan aus Japan . Zahlreiche andere Handelszweige
Englands werden w ähnliche, Weise betroffen.

Während also England und Amerika fich in schönem
Wettstreit bemüht haben, Deutschlands Industrie - und
Handelswettbewerb zu vernichten, hat sich in aller Still,
Japan als neuer Wettbewerber eingestellt. Soll er nun
auch erschlagen werden?

Vermischtes.
Das Schwein als Schauspieler -Ehrengabe . Viel¬

fach ist es in der Zeiten Not üblich geworden, Schauspielern
als Zeichen des Beifalls statt Blumen nahrhaftere Gegen¬
stände zu verehren. Auch in den nordischen Ländern hat
fich diese Gewohnheit eingebürgert. Man begann mit
einem Quantum Kaffee; dann kam ein beliebter Schau-
ivieler mit einem Sack Kartoffeln an die Reihe, und jetzt
bat Upsala einen Rekord aufgestellt: man reichte der
Schauspielerin Mary Johnson ein ganzes Schwein aus
die Bühne.

Wie man alte Schienen neu macht. Das „New
Work Wall Street Journal " berichtet, daß in den Ver¬
einigten Staaten jetzt alte Eisenbahnschienen in neue um¬
gearbeitet werden. Ein neues Patentverfahren ermöglicht
es, eine 33 Fuß lange, 100 Pfund schwere Schiene in eine
solche von 34 Fuß , 90 Pfund schwer, oder von 33 Fuß
Länge. 92 Pfund schwer, umzuwandeln. Bei dem Ver¬
fahren werden die Schienen erhitzt und durck Formwalzen
getrieben. Um den Charakter des Stahls nicht zu ver¬
ändern , wird nur mäßige Hitze angewandt. Später werden
die Schienen durch eine Schleifmaschine von Unregelmäßig¬
keiten befreit.

„Geist ist stärker als Eisen ." In dem „Briese eines
Diplomaten an seinen Sohn ", den die „B. Z. am Mitlag"
veröffentlicht, findet sich eine bezeichnende Stelle über die
Wirkungen des deutschen Rückzuges im Westen aus
den Geist unserer so hart kämpfenden Fronttruppen . Ein
auf kurzen Urlaub eingetroffener Major erzählt dem Brief¬
schreiber: „Das ewige Nückwärtslausen macht die Leute
nicht freudig. Daß sie bis jetzt ausgehalten , macht ihnen
keine Armee der Welt nach. Sie sind natürlich, da die
freudigen Momente nicht häufig sind, etwas stumpf und
dumm. Daß Seelenschlappheit eintritt , ist natürlich. Aber
alles hängt jetzt am Offizierkorps . Daß da der
Schwung von 1914 etwas abgeflaut ist, machen die Kriegs¬
jahre. Aber da sind Momente, die doch erhebend wirken.
So in meinem Regimente haben sich die Herren freiwillig
dgs Wort gegeben, in dielen schweren Tagen nur mehr

Mannschaflskost zu essen mit der Mannschaft, und
Unterstand mehr zu betreten, sondern in den Li
biwakieren und immer Fühlung mit den Leuten
halten. Von anderen Regimentern hörte ich das
Ich habe Brigadekommandeure gesehen, die wie
durch ihren Jnfanteriekampfabschnitt liefen.
wachte unser altes Kampfbewußtsein von 1914,' a
höhere Offizier gehört nach vorn. Und wenn eS
weitergeht, ist das ganze Heer ein einziger Kamera
Dazu bemerkt der Absender des Briefes : . Diese
unseres alten tapferen P . strafften mich moralisch ffii
stuf. Es bleibt bei dem Generalstabswort , mein i;
Fritz: Eisen ist härter als Menschenfleisch, aber der
ist stärker als Eisen. Diesen Geist nicht siechen zu \
durch Lügen und nnzeitiges Jammern , das müßte eine
Hauptaufgaben der heutigen Regierung sein."

Volk in Not.
Nur nicht zagen, nicht versagen.
Nur in diesen schwülen Tagen
Mutlos nicht die Waffen strecken.
Wenn, als wären sie schon Sieger,
Englands Leu und Frankreichs Tiger
Sprungbereit die Zähne blecken.

Losgelassen ist die Meute,
Gierig lechzet sie nach Beute,
Jeder will ein Stück erschnappen:
Was fich je vom Raube nährte.
Schnuppernd auf des Wildes Fährte
Kläfft es jetzt um einen Happen.

Doch noch halten Damm und Ufer
Und der Hei- und Hussamser
Harrt vielleicht noch Schicksalswende,
Noch ist für das wilde Nasen
Das Halali nicht geblasen,
Und die Jagd ist nicht zu Ende.

Noch mit Hieb und Stich uns wehren
Können wir , wenn sie begehren,
Segen uns den Dolch zu zücken;
Sollen wir im Kampfe fallen.
Sei es ! , Doch von ihren Krallen
Lassen wir uns nicht erdrücken.

Unser Sehnen geht nach Frieden,
Aber ist's uns nicht beschieden,
Uns aus Not und Graus zu retten.
Wollen alles Leid wir tragen.
Auch im letzten nicht versagen,
Sterben — aber nicht in Ketten !

Max wrfvrwc.

Volks - und Kriegswirtschaft.
-# Kaffee-Einfuhrhandel . In Hamburg fand die Grün

des Kaffee-Einfuhr-Vereins statt. Dieser Verein soll ais “
verwaltungskörper des Kaffee-Einfuhrhandels die Wirt!
stelle für-Sie Übergangswirtschaft in Kaffee bilden geN'
Bundesratsverordnung vom 2. September 1918 über Ko
waren. Der Beitritt zu dem Verein steht allen offen./
vor dem 1. August 1914 Kaffee nach Deutschland ei.
baden. .

Für di« Schriftieitung und Anzeigen vernnrw rtlich:
Theodor Kirchh Übel  in Hachenburg.

Am SamStaa , den 26 . Oktober 1918, nachmittags von 1 bis
5 Uhr findet in dem Geschäft von Otto Schultz Butterverkauf statt
und zwar wie folgt:

von 1—2 Uhr Fettkarte Nr. 1—125
„ 2- 3 „ ., „ 126- 250

3- 4 „ .. ,. 251- 375
.. 4- 5 .. 376- Schluß.

Preis pro Pfund 4,30 M.
Hachenburg, den 24. 10 1918. Der Bürgermeister.

Mein Lager ln Möbeln
ist wieder reichlich gefüllt:

komplette Schlafzimmer, Bettstellen
Bertikows

sowie Küchenschränke , Glasschränke u . s. w.
Karl Baldus , Hachenburg.

UlalTer-u.vsmpf-klnli - chsppa
Einkoch- und Einmachgläser

Salizyl-Pergamentpapier
Butterbrotpapier

Feldpost-Blechbüchsen und dergl.
empfiehlt

Josef Schwa « , Hachenbu
Goldgeist

und UngezieferTafbe
stets zu haben bei

Karl DaSbach , Drogerie.
Hachenburg.

# Statt besonderer Anzeige.

Am 23. d. üüf. erhielten wir die traurige Nachricht,
daß unser lieber, unvergeßlicher, hoffnungsvoller Sohn,
Bruder , Neffe und Vetter

Wilhelm Christian
Fahrer im Futzarttücrie -Bataillon Rr . 55
Inhaber SeS Eisernen Kreuzes 2 . Klaffe

am 14. Oktober 1918 int jugendlichen Alter van 22 Jahren
infolge Granatsplitteroerwundung nach 33monatiger treuer
Pflichterfüllung den Heldentod fürs Vaterland erlitten hat.

Hachenbnrg, den 24. Oktober 1918.
In tiefster Trauer

Familie Josef Christian.
Das Seelenamt findet am Montag , den 28. Oktober, statt.
Die Beerdigung in der Heimat erfolgt nach Ueberführung.
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